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Viele von Ihnen kennen sicherlich Mathematikwettbewerbe wie die Schweizer Mathematik Olympiade (SMO),
Mathematik ohne Grenzen, den Känguru Wettbewerb oder viele andere und einige von Ihnen hatten sicherlich
schon SchülerInnen, die dort mitmachten. Als Präsidentin vom Schweizer und internationalen Känguru Verein
habe ichmich zusammenmit David Crawford (UK) und Luis Caceres (Puerto Rico) die folgende Leitfrage für un-
sere Studie gestellt: Was sind die Gründe für LehrerInnen für die Entscheidung, SchülerInnen für Mathematik-
wettbewerbe anzumelden oder nicht anzumelden?

Das Hauptziel dieser Studie war es, die Auswirkungen von Mathematikwettbewerben auf Mathematiklehrper-
sonen in Puerto Rico, der Schweiz und Grossbritannien zu untersuchen, deren SchülerInnen an diesen Wettbe-
werben teilnehmen, sowie die Auswirkungen auf ihre Schulzimmer. Zusätzlich haben wir versucht, Gründe zu
finden, warum sich LehrerInnen dagegen entscheiden, ihre SchülerInnen zur Teilnahme an Wettbewerben zu
motivieren. Wir wollten wissen, welche Auswirkungen der Einsatz von Mathematikwettbewerben als Teil der
Lehr-Lern-Strategie im Schulzimmer hat, welche Auswirkungen es auf die LehrerInnen hat, sowohl in Bezug auf
ihre berufliche Entwicklung wie auch auf die Schaffung von Netzwerken, und welche Auswirkungen es auf die
Planung von Aktivitäten im Klassenzimmer und auf ausserschulische Aktivitäten hat. Wir wollten von den Leh-
rerInnen auch etwas über Mathematikwettbewerbe im Allgemeinen erfahren.

Mathematikwettbewerbe können eine negative oder positive Rolle als Unterrichtsstrategie spielen [5]. Einige
LehrerInnen und ForscherInnen sind der Meinung, dass Wettbewerbe nur gut vorbereitete und begabte Schüle-
rInnen für die Mathematik motivieren. Andere denken, dassWettbewerbe zu Spaltungen und Geschlechterkon-
flikten führen können [4]. Einige Studien [2] zeigen, dass das Entfernen desWettbewerbsaspekts imKlassenzim-
mer die Stimmung der Schüler verbessert und eine bessere Klassenatmosphäre fördert. Es gibt sogar Studien [6],
die darauf hinweisen, dassWettbewerbebei SchülernVerhaltensweisenhervorrufen, die demKlassenklima scha-
den, vor allemweil einige Schüler unmotiviert sind.

Andererseits sindvieleAspekte inderGesellschaftwettbewerbsorientiert undwir könnendenUnterricht imKlas-
senzimmer nicht von der gesellschaftlichen Realität trennen. Es gibtWettbewerbe, die nur das Auswendiglernen
und die geistige Geschwindigkeit messen; diese bringen nicht unbedingt einen Nutzen für den Schüler oder die
Klassenumgebung.Wenn dieWettbewerbe gut fokussiert und gut in den Lernprozess integriert sind, können sie
dazu beitragen, positive Aspekte wie Freundschaft, Inspiration und Ausdauer zu stärken [7].

In diesem Artikel möchte ich über die Resultate berichten, die besonders für die Schweiz interessant sind. Die
Resultate und Interpretationen der Gesamtstudie können Sie in [1] nachlesen.

ü _µ�Ê}��
Umdie oben genannten Fragen besser zu verstehen, habenwir eine Umfrage erstellt, die wir Ihnen Anfangs 2021
zugeschickt haben. Von den etwa 400 verschickten Links, haben 52 Personen die Umfrage beantwortet, was ei-
nem Rücklauf von etwa 13% entspricht. Die Links wurden über die Mailingliste von Professor Hungerbühler von
der ETH Zürich verschickt und somit wurden hauptsächlich Gymnasiallehrpersonen in der Deutschschweiz ein-
geladen. An dieser Stellemöchte ichmich nochmals ganz herzlich bedanken bei allen, die die Umfrage ausgefüllt
haben. Mit grossem Interesse habe ich die vielen Antworten auf die offenen Fragen gelesen und viel daraus ge-
lernt.
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Die Umfrage besteht aus drei Teilen. Der erste Teil ist dazu da, sich ein Bild der befragten Population zumachen.
Der zweite Teil richtet sich an Leute, die SchülerInnen haben, die anWettbewerbe teilnehmen, und der dritte Teil
an solche, die dies nicht haben. Diese zweite Gruppe ist in der Schweiz sehr klein (nur 6 Personen) und somit
wahrscheinlich nicht sehr repräsentativ.

üċû �£� ���Ê}�Õ� K¼ÇÚ°}Õ£¼¶
Der erste Teil der Umfrage versucht, ein Bild von der befragten Population zu machen. Es ist klar, dass hier ein
gewisser Bias vorhanden ist. Die Leute, die den Link bekommen haben, wurden nicht repräsentativ gewählt,
und die, die dann auch noch geantwortet haben, kann man wahrscheinlich auch nicht als willkürlich betrach-
ten. Trotzdem ist es interessant, einen Blick auf die gesammelten Daten zu werfen und sie manchmal auch mit
den beiden anderen Ländern zu vergleichen. Die erste Frage ɢAn was für einer Schule unterrichten Sie?ɣ zeigt in
der Schweiz und Puerto Rico ein sehr ähnliches Bild (Abb. 1): die grosse Mehrheit der Lehrpersonen unterrichtet
in einer öffentlichen Schule, was auch der Realität entspricht. Und obwohl die Statistik in der UK ein bisschen
verzerrt ist - eswurden überproportional viele Lehrpersonen in Privatschulen angeschrieben - zeigt sich doch ein
ganz anderes Bild, das in etwa der Realität in der UK entspricht. Privatschulen sind dort ein sehrwesentlicher Teil
vom Bildungssystem und geradeWettbewerbe werden dort deutlich mehr eingesetzt (aus vielen verschiedenen
Gründen).

(a) (b)

Abbildung 1 – Auswertung Teil 1: (a) An welcher Schule unterrichten Sie? (b) Nehmen Ihre SchülerInnen an Mathematik-
wettbewerben teil?

Erfreulich ist die Statistik über die Schweiz in Abb. 1 (b). Siemacht eine Aussage über das Teilnahmeverhalten der
SchülerInnen. Offensichtlich haben sichMathematikwettbewerbe imGymnasium im letzten bahrzehnt etabliert.
Auch wenn die Umfrage vielleicht nicht ganz repräsentativ ist, wissen wir aus anderen ¢uellen, dass auf dem
gymnasialen Niveau der Mathematikwettbewerb Teil des Alltags geworden ist.

Bei derAltersverteilung (Abb. 2) sehenwir einemarkanteDifferenz zwischender Schweizunddenbeidenanderen
Ländern. Die Lehrpersonen in der Schweiz sind signifikant älter. Dies hat sicher einerseits mit der Ausbildung zu
tun. Sowohl dieUKwie PuertoRico (Teil derUSA)habendas angelsächsischeBildungssytemd.h. dieMittelschule
ist oft ein bahr kürzer und die Studierenden entscheiden sich direkt nach dem Bachelor für den Lehrerberuf. Das
scheint aber nicht der einzige Grund. Vielleicht sind es die hohen Löhne in der Schweiz, die den Beruf attraktiver
halten. Vielleicht ist die Stichprobe auch nicht repräsentativ in dieser Hinsicht - darüber lässt sich spekulieren.
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(a) (b)

Abbildung ǹ – Auswertung Teil 2: (a)Wie alt sind Sie? (b)Was ist Ihr Gender?

Besonders interessant ist auchdieGender-Frage. InAbb.2 oben sehenSie, dass inPuertoRicomehrals zweiDrittel
derMathematiklehrpersonen Lehrerinnen sind. In der Schweiz kreuzt nichtmal ein Viertel an, eineMathematik-
lehrerin zu sein. Dieses Feld möchte ich offen lassen, aber bietet sicher Gelegenheit für weitere Gedanken oder
Studien.
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Die interessanteren Fragen wurden in Teil 2 gestellt: Wieso ermuntern Mathematiklehrpersonen, ihre Schüle-
rInnen bei Mathematikwettbewerben mitzumachen? Ein Teil der Fragen hier war wiederum imMC Format und
konnte statistisch ausgewertet werden, fast interessanter war aber der Teil mit offenen Fragen. Hier haben wir
versucht, nach Stichwörtern zu suchen und sogenannte Strichlisten zu führen, dabei sind interessante Differen-
zen zwischen den Ländern ans Licht gekommen und auch innerhalb der Schweiz habe ich aus denDaten gelernt.

Schauen wir uns zuerst die folgende offene Frage an: ɢWas sind die Vorteile einer Teilnahme an Mathematik-
wettbewerben für SchülerInnen?ɣ In der Schweiz ist die am häufigsten gegebene Antwort ɢSpassɣ, in Puerto Rico
und in der UK dagegen kommen Stichwörter wie ɢcritical thinkingɣ und ɢproblem solvingɣ ammeisten vor - die-
se beide werden in der Schweiz nicht erwähnt. Was könnte ein Grund dafür sein? Meine These ist folgende: Im
gymnasialen Unterricht in der Schweiz ist ɢproblem solvingɣ und ɢcritical thinkingɣ ein integrierter Bestandteil
des Curriculums. Gerade die Autonomie der Schweizer Lehrperson erlaubt es, eigene Schwerpunkte zu setzen,
und die Lehrpersonen, die sich interessieren für Wettbewerbe, sind vielleicht auch die Lehrpersonen, bei denen
z.B. Problemlöse-Strategien sowieso zentral im Unterricht verankert sind. Im anglosächsischen System ist das
ɢTeaching-to-the-testɣ noch immer stark verbreitet und dies könnte eine Erklärung sein, wieso das Problemlö-
sen zu kurz kommt im traditionellenUnterricht. Dazu solltenwir nicht vergessen, dass die Schweizer Gymnasien
nur von etwa 20ʨ der SchülerInnnen besucht wird, in England und in den USA gerade in den unteren bahren
alle SchülerInnen oft in der gleichen obligatorischen Schule sind, was natürlich einen grossen Unterschied im
Unterrichtsstil und -inhalt bewirken kann. Eswäre sicherlich auch interessant zu untersuchen,wieMathematik-
wettbewerbe in der Primar- und Sekundarschule wahrgenommenwerden. Bei der Frage ɢWas sind die Nachteile
einer TeilnahmeanMathematikwettbewerben für SchülerInnen?ɣ sind sichdie drei Ländern aber einig.Diemeist
genannte Antwort ist ɢkeineɣ und am zweiten Platz ɢZeitɣ.
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könnte sich überlegen, ob dies universell gültige Antworten sind - dafür müsste das Thema noch umfassender
untersucht werden. Bei den Vorteilen wird häufig genannt, dass man durchWettbewerbe motivierte SchülerIn-
nen hat und dass dies sichwiederumpositiv auf das Klassenklima auswirkt. An dieser Stellemöchte ich Ihnen die
folgenden drei Zitate nicht enthalten:

Wenn eine Gruppe Spass und Interesse an der Mathe findet, ist es einfacher die ganze Klasse zu begeistern.

Mathematik wird zu einem positiv besetzten Fach, das Interesse der SuS an solchen Aufgabenstellungen wirkt sich in den
Unterricht hinein aus.

Begabte Schüler/-innen können beschäftigt werden, Spass anMathe strahlt vielleicht in den Unterricht aus

Als Nachteil wird eigentlich einzig dieMehrarbeit erwähnt. Vielleicht müssteman hier vermehrt an die Schullei-
tungenappellieren:Mathematikwettbewerbe sindgünstig für dieEntwicklungdermathematischenFähigkeiten,
für das Schulklima und sind auchwichtig, siehe auch das gemeinsame Papier von AKSF und der EuropeanMaths
Society (EMS) zu diesem Thema [3]. Wäre es nicht sinnvoll, einen Platz dafür in der Schule einzuräumen und
diesen auch entsprechend zu entschädigen?

Interessant sind auch die beiden Grafiken in Abb. 3. Sie bestätigen einerseits ein bisschenmeine These von oben.
Die Schweizer Lehrperson setzt dieWettbewerbsaufgaben weniger im Unterricht ein als ihre KollegInnen in Pu-
erto Rico und der UK, vielleicht gerade weil solche Aufgaben schon eingebaut sind. Oder gibt es vielleicht ganz
andere Gründe dafür? Auch stellt man fest, dass das Konzept einesMathematikklubs in der Schweiz viel weniger
verankert ist als in den anglosächsischen Ländern. Dies scheint mit der Realität übereinzustimmen, aber warum
dies so ist, möchte ich offen lassen.

Abbildung Ǻ – Auswertung Teil 3: Wie verwenden Sie Aufgaben ausMathematikwettbewerben in IhremUnterricht?

ý �¶}°ïÎ�
Zusammenfassend darf man, glaube ich, sagen, dass Mathematikwettbewerbe sich in den Schweizer Gymnasi-
en etabliert haben und als bereichernd für den Schulalltag gehalten werden. Der ɢSpassɣ Faktor ist ein grosser
Motivator für die Teilnahme imKlassenverband und zeigt vielleicht auch, dass der Spass vielleichtmanchmal et-
was zu kurz kommt im traditionellen Unterricht. Es gibt aber noch viele offene und interessante Frage, die man
in weiteren Studien nachgehen könnte. Insbesondere wäre dieWirkung vonWettbewerben auf der Primar- und
Sekundarstufe ein ganz spannendes Thema, das weiter erforscht werden sollte.

Dazu sind auch gerade Wettbewerbe wie die Schweizer Mathematik Olympiade (SMO) eine Möglichkeit für ta-
lentierte SchülerInnen, gleichgesinnteMenschen kennenzulernen unddabei vielleicht sogar einMathematikstu-
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dium in Betracht zu ziehen. Also, Breitensport und Spitzensport ɚ es ist beidesmöglich bei denMathematikwett-
bewerben und es ist auch beides wichtigɆ
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